
en 1m Aufbruch

Nicht den Untergang verwalten, sondern den Übergang gestalten

TIC| Purk OFMCAap., Frankfurt/M

Metz hat sıch beremıt der Entwicklung der en auseinanderge-
SEeTZ In einem Vortrag VOT den Ordensoberen sagte G „In meınen
iIrüheren Überlegungen ZUT Ordenskırche habe ich davor SEeWAaTNT, da sıch dıe
en sehr In dıe vorgefaßten Pastoralpläne der Großkirche, auf deren (Ge-
staltung S1e kaum Eınfluß nehmen können, ınfach einspannen lassen. Heute
möchte ich darauf drängen, daß sıch dıe en immer mehr in dıe Dıaspora-
pastoral ıIn Europa einschalten.

In Frankreıich 7z. B sınd CS nıcht zuletzt mönchısche Gemeınschaften, dıe In
den Ste1in- und Seelenwüsten uUuNscICI Großstädte und In den posturbanen Un-
getumen UuUuNnsceIeTI Industriewelten CC Lebensformen bılden, denen ahe

Se1IN. dıe ber Pfarrprinzıp und volkskirchliche Betreuungsformen über-
aup nıcht mehr Gesıicht kommen.

KEıne Neuevangelisıierung Europas, WECNN dieses Wort überhaupt angebracht
Ist, ann 1L1UT auf olchen egen geschehen. Und für diese Aufgabe können
und mMuUusSsen sıch dıe en auf breıter Front mobilisıeren lassen, WCNN In ıhren
eiun  en nıcht 1L1UT gemleden oder kopiert, sondern gewagt WCI-

den SOöoll (J. Metz Gottespassıon, Herder.)
1e1Ie Ordensgemeinschaften heute den Aufbruch DIe Erneuerung der
en ach dem Konzıl suchte INan Urc! dıe uCcC  enr ZU rsprung und
Z Spirıtualität der GründerJjahre iınden ast alle Gemeinschaften CTal-

beıten e Konstitutionen. Heute sınd dıe Herausforderungen radıkaler
Wenn INan den Untergang nıcht 11UT verwalten will, muß 11an auszıehen AUus

den Institutionen und machtlos, WECNN nıcht ohnmächtig, NCU beginnen.
Eın Ordensoberer formuhierte: „Den Exodus ist dıe eINZIgE Alternatiıve ZU

Exıtus‘‘.
DiIie Nachwuchskrise und dıe Überalterung der Gemeinschaften sSınd IC
viele Statistıiıken belegt. DıIe personelle Sıtuation verpflichtet die rden. MOÖ£g-
lıchst chnell große Instıitutionen abzugeben. Darın 1eg eıne Chance ZU

Neuaufbruch DiIe jüngeren Ordensmitglieder werden nıcht mehr AA Erhalt
der ‚„Werke“ herangezogen, sondern dürfen C Wege gehen
Vıelleicht kann INan VO  > einem Kaıros VO  an der günstıgen Stunde für
Neuauftfbrüche sprechen. Im Kontaktstudium der Katholischen aCc  OCN-
schule, ünster (Option tTür dıe Armen), das ich vier mal begleitete, lernte ich
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ber 100 Ordensfrauen und Ordensmänner kennen, dıe mıt Auftrag und Sen-
dung ihrer Gemeinschaft eiınen Neuanfang In Kleinkommunitäten versuchten
oder planten
|DITS Notwendigkeıt dieser Entwicklung hat olf Dietrich SJ VOTauUus-
geSsagtl

„Das Zusammenwirken der Entwicklungen und heutige Gegebenheıten In der
Gesellschaft, Kırche und en scheıint mMIr olgende Schlußfolgerung
rechtfertigen: Jedenfalls be1l ulls In Deutschlan: en en als Träger und
Betreıber großer pädagogıscher und sozlaler Instıtutionen In absehbarer Zeıt
genere keıne Zukunft‘‘

on heute äßt sıch angesichts der siıchtbaren Entwıcklungen beschreiben,
WIe Ordensgemeinschaften den ergang In die Zukunft gestalten:

1C. dıe Arbeıt, sondern der Grundauftrag der Ordensleute hat Primat:
CMn sınd (Orte des auDens und Betens. IC W d WIT UL sondern Wäas
WIT sınd. Ist entsche1i1dend: dıe Präsenz Ort, daseın für (Jjott und den
Menschen. Geilistliche Gastfreundschaf: verpflichtet ZAUIE Offenheıt der Kon-

Meditationsklöster und kontemplatıve Konvente en e1In,
en und Beten teılen.

Der Weg geht ın die ichtung: Option für dıe Armen. Der Ortswechsel der
aufbrechenden Kleingruppen S1e näher den Armen S1ie wohnen
unter eiınfachen Bedingungen ıIn den sozlalen Brennpunkten oder öffnen
iıhre Häuser für den Dienst den Allerärmsten (Obdachlosen). Die Dıa-
konıle macht dıe Verkündigung glaubwürdıe. IC Worte, sondern Orte‘‘

Der Weg heute In dıe Städte In der City ammelt sıch alles, Was tür
en Bedeutung hat uch dıe Stigmatısıerten ammeln sıch Jer.

Klöster und Kırchen können eıne „gute Adresse“ se1in für alle, dıe In seeli1-
sche und materıelle Not geraten. Sıe können Orte ZUuU Ausruhen se1n,
„Bıotope“, Begegnung und Gemeinschaft esucht und ermöglıcht wırd.

Dieser Weg ist LL1UT möglıch, WCNN dıie en Optionen setizen Optıon edeu-
teit immer auch Beschränkung. Wır mussen vieles lassen, das eıne eindeu-
t12 tun el werden dıie Gemeıinschaften armer und ungesicherter ne
Gestellungsverträge auf Almosen angewılesen).
Wır mMUuUssen NCUEC Lebens- und Geme1ıinschaftsformen entwıckeln, dıe MO-
dellcharakter en Nur als betende (Gemeınnschaft wırd IHNanll den Hausforde-
IUNSCH gewachsen bleiben Dıe Erfahrung ze1gt, daß „Eınzelkämpfer“ fast
iImmer gescheıtert Sind. Je mehr eiıne Gemeinschaft Brüderlichkeit Geschwi-
sterlichkeit lebt, selbstverständliıcher wırd S1e gastfreundschaftlıch se1ın
und en und mıt vielen teılen.
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Wege zeichnen sıch ab

In unterschiedlicher WeIlse gestalten sıch der Übergang. Eıinige Neuansätze
möchte ich beschreıben

Das Nothelfer-Kloster In
der

P iDas rdenshaus 162 1mM (SO
zialen) Brennpunkt Oder in der
Ci1ity der DıIe (Geme1ln-
schaft entschlıe ihrsıch,
en und iıhr teılen.
Man g1bt Gestellungsverträge D /
auf, Ort prasent SeIN.
en und gastireundlıch wırd
das Kloster ZU Lebensort
(Biotop), ZU Geiılstlichen b
Zentrum ugle1c WwIrd CS Suattuz:einer n Adresse für dıe
Armen In der CIity. GQESPRACH AB ULADR
Dıie Schwestern und Brüder 1m WEGSAIUMG
Franzıskanerkloster In Berlın-
Pankow gehen diıesen Weg Suppenküche für Notleıdende, Kleiderkammer,
Werkstatt mıt Obdachlosen, Hospız für Aıdskranke (im (Jarten des Klosters
geplant).
In Liebfrauen In der City VO  —_ Frankfurt gehen Franzıskanerinnen und Kapu-
ziner dıesen Weg Kırche Ruheort für Passanten, Wärmestube für Wohnsıtz-
lose. ()iffene EKınladung espräc und Beratung, Beıchtzentrum und An-
betungskapelle. Frühstücksrunden für Obdachlose, Kleiıderausgabe, Not-
ambulanz für Obdachlose, Gehörlosenseelsorge, I-Punkt Kırchenladen (nie-
derschwelliges Angebot ZUT kırchlichen Informatıon und Begegnung).

Unter Armen wohnen.

Der Ortswechsel Ist entscheıidend. Eıne kleine Gemennschaft ziıeht AUS dem
Kloster In eınen sozlalen Brennpunkt. Diıie Wohnung ist scchwer finden,
denn MNan braucht meıst eiınen Eınweisungsschein.
Die Gruppe versteht sıch als „Nachbar ntier JEDUMU
acC  al  D Sıe ogehen ıhrem eru ach (Zum
eıspıiel: Anstellung als Lehrer). Wiıchtig ist
ihre Präsenz Ort S1ie wollen nıcht verändern
und missıonleren. S1e suchen dıe Zusammenarbeit A  c°  a
mıt den Sozlalarbeıtern. / wel Franzıskaner In
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Herne teılen das en In einer Ubdachlosensiedlung. Wenn S1e VOoO  S der Albeıt heimkommen, bleten S1Ee Nachbarschaft d geben den Kındern Nachhiıl-feunterricht. Organısiıeren Spielnachmittage, sin_d be1l Notfällen immer ZUTStelle SI1e sınd „LOobby“ für die Sıedlung be1 den Amtern un unterstuützen dıe
Sozlalarbeıter. S1e nehmen Ordensmitglieder auf, dıe eın Praktıkum machen
wollen
In Frankfurt, S1gmund Freud-Straße beziehen dre]1 Franzıskaner eıne Miet-
wohnung 1m OC  aus Der Ortswechse] Ist ihnen wichtig. S1e en ach-
barschaft, geben Ausländerkindern Unterricht. Arbeıten zuerst als Postboten,später 1m Krankenhaus, 1mM Gefängnis, als Begleıiter eINes Wohnwagenpro-Je des Carıtasverbandes. Dıie Anonymıität des ÖOrtes verlangt Geduld, bıs
Wege der Begegnung wachsen.

Fachdienste und Lebensgemeinschaft.
Es g1bt viele Gruppen VOoO  S Ordensmännern und Ordensfrauen, dıe nach der
en In den tädten Ostdeutschlands LCUEC Lebensgemeinschaften oründe-
ten S1e brachten Fachkompetenz
mıt und engagıerten sıch In nstıtu- SOZTALSTATIONt1onen. S1e halfen e1m ufbau NNDıenste z. B VO  s Sozlalsta-
t1onen. Das Gemeıinschaftsleben A )untersche1idet sıch sehr VOoO eINge- V ©OG ExuAUsS
übten ythmus In den groben L
Klöstern. Formen und Sprache des
gemeınsamen Gebetes und der
Gottesdienste mußten LICU ent- Muuaü:
( und erprobt werden. Dıie D  LA  D
„Option für dıe Armen“ bestimmt
den Ort ıhres Eınsatzes und iıhrer Gestellungsverträge. S1e werden mıt großem
Wohlwollen VO  —_ ihren Gemeinschaften begleıtet.
Vıer Franzıskanerinnen AdUuSs Reute ziehen In e1ın Pfarrzentrum nach Hoyers-
werde Als Lebens- und Gebetsgemeinscha geben S1e Zeugn1s In einer total
säkularısierten Umwelt SIie übernehmen olgende ufgaben: Tankenhaus-
seelsorgerın, Kındergärtnerin (Neugründung), Hausbesuchsdıienst und Kran-
kenambulanz.
Im Übernachtungshaus für Obdachlose In ünster arbeıten dre1ı Or-
densfrauen verschıedener (GGemeınnschaften un eın UOrdenspriester mıt S1e
sınd mıt Gestellungsvertrag integriert 1m Miıtarbeiterkreis. Eıne Schwester be-
He eine mMbDulanz für Obdachlose, eıne andere die UuC| 1mM Haus,
eine arbeıtet mıt im SOzlalpädagogischen Bereıch. eın Ordenspriester be-
kommt eiıne Anstellung als Seelsorger für Wohnsıitzlose. Dıie Ordens-
leute wohnen ın ıhren Klöstern. S1e suchen aber Formen der Z/Zusammenarbeıt
und der Lebensgemeinschaft auch mıt den Lalen.
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Pionterarbeit Un reıie Initiative

DIe „1CUC Armut“‘ ist oft beschrieben worden und dıe Lücken 1m Ssoz1alen
Netz werden ogrößer. Eınıge rdengemeıinschaften en och dıe Tra und
den Mut. NECUC sozlale Cn oründen. /Z7um
e1ıspie das Haus für chroniıisch kranke Kınder
der Vorsehungsschwestern In Werne. oder dıe SoHALSSs WEr
Hospiıze für Aıdskranke In Hamersbach,
OC Recklinghausen und Berlın sınd
VO  — Schwesterngemeinschaften gegründet
und eiragen. DIe Häuser sınd oft noch nıcht
VO  5 den Kommunen und den Krankenkassen

Hospi>-
O

anerkannt oder 1LLUT als Modellprojekt er-
stutzt In den Lücken des Sozlalnetzes elısten

——
charısmatische Schwestern mıt Phantasıe und
Eınsatzfreude Pıonmlerarbeit. Die Schwestern
en als ohngemeınschaft In dem Haus mıt
den Kranken

Die Begabung Einzelner drängt den Notleidenden.
Immer Ööfters tellen Gemeininschaften eıne Schwester Ireı für den Dıenst
den Armsten. el geht CS nıcht dıe Speisung der bdachlosen den
Klosterpforten, sondern dıe Möglıchkeıt, die Armen auf den traßen und
In den Wohnungen aufzusuchen. Im Mutterhaus der Vorsehungsschwestern In
ünster bekommen die alten Schwestern 1m Altersheim des Ordens dıie KEr-
laubnıs, sıch In der einen und alleinstehenden Menschen
chen, den S1e betreuen dürfen
Eın Sanz anderes eiıspie Ist ST. Sıgrid In Frankfurt S1e ebht mıt iıhren cCAhWEeEe-
rn 1m Kloster S1ıe geht auf dıe Straßen der den Wohnsıtzlosen. SI1e
NMUtzZ ıhren Vorteil als Ordensschwester be1l den Amtern und Instiıtutionen. S1e
vernı über bdachlosen einer Wohnung und ründet ZWeIl betreute
Wohngruppen.

@ den Untergang verwalten, sondern den Übergang gestalten.
Es scheınt eın „Zeıchen der Zeıt“ für dıe Ordensgemeinschaften se1n, daß
die vielen Neuaufbrüche einen Weg In die Zukunft welsen. TO Ordens-
werke, dıe Urc! Generationen aufgebaut wurden, muß INan lassen. Das ist
en schmerzhafter Prozeß ber der Auftrag „geht und nehmt nıchts mıt““
steht Anfang der Jüngergemeıinde. Im Kontaktstudium In ünster en
WIT ÖOfters VO  > Ordensleuten gehört, daß der Neuaufbruch eınen alten Iraum
iıhrer Ordensberufung realısıert. Miıt der Entdeckung der erufung und
der Sendung ÜUre®e dıe Gemeinschaft hat dıe Spurensuche ach einem Weg In
dıe Zukunft schon begonnen.
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